Zwischen den Kirchtürmen:       Die Reinhardswald-Grundschule
Sommer 2005 – der "Reform​sommer" für die Berliner Grundschulen. Der Senat hat das Einschulungsalter um ein halbes Jahr heruntergesetzt – das bedeutet einen 50 Prozent größeren Einschulungsjahrgang. An der Reinhardswald-Grundschule (Gneisenaustr. / Ecke Baerwaldstr.) ist zusätzlich noch der durch die Schließung der Rosegger-Grundschule (an der Marheineke-Halle) vergrößerte Einzugsbereich zu verkraften, und so müssen sechs (statt vier) prall volle Lernanfängerklassen aufgenommen werden. 

Wir durften uns also auf 168 "neue" Kinder freuen und überlegten uns wie immer, wie wir unsere Einschulungsfeier möglichst schön und so gestalten könnten, dass dieser wichtige (und oft ein Leben lang nachwirkende)Tag für alle ein erinnerliches Fest wird. Und wir rechneten: Wenn jedes Kind nur von fünf Erwachsenen begleitet wird – und oftmals kommen ja mehr! – hätten wir schon über 1000 Personen zu Gast. Eine solche Menge konnte nur noch unter freiem Himmel auf dem Schulhof begrüßt werden – also planten wir das eben zunächst mal so...!

Über 1000 kleine und große Menschen stehend vor einer riesigen Beschallungsanlage: so zieht man Kundgebungen auf, aber keine Feiern! Und so überlegten wir noch einmal, ob es nicht in der Nähe einen großen Saal gäbe. Und da fiel mir die nur einen langen Steinwurf     
entfernte Passionskirche ein. Aber darf man das? Kann man Menschen mit Wurzeln aus über 20 Herkunftsländern, mit verschiedenen Religionen oder auch ohne Bekenntnis und sehr unterschiedlichen kulturellen Hintergründen in ein christliches Gotteshaus bitten, auch wenn dort kein Gottesdienst, sondern eine Schulfeier stattfindet? Kann, ja darf man diese Leute, auch zu einem nur säkularen Anlass, unter dem Kreuz Jesu versammeln? 

Wir überlegten nicht lange, sondern beschlossen, es einfach zu versuchen. Pfarrerin Apel zögerte keinen Moment, unser Vorhaben zu unterstützen. Und auf unsere Einladung zur Feier am 13. August 2005 erhielten wir nur eine einzige kritische Reaktion – wobei sich dieser Kritiker gleich beim Regierenden Bürgermeister über unsere Wahl des Ortes für die Feier beschwerte, der jedoch die Bedenken nicht teilen mochte.

Zu unserer Feier kamen weit über 1000 Menschen in die Passionskirche – und es war die schönste, würdigste und Menschen verbindendste Einschulungsfeier, die wir bis dahin veranstaltet haben. Nach der Feier fotografierten sogar muslimische Eltern ihre Kinder unter der Kanzel und unter dem Kreuz. Ich fragte einen muslimischen Vater, warum er das Foto seiner Tochter genau dort mache. Er antwortete, dass er den für ihn ganz besonderen Ort für die lebenslange spätere Erinnerung seiner Tochter aufzeichnen   wolle. Der Großvater des Kindes bemerkte wohl meine Verwunderung. Da legte er den Arm um meine Schultern und sagte wörtlich: "Mein Allah – dein Gott – ein Mann!" Da wusste ich, dass wir mit unserer Wahl des Feier-Ortes wohl keinen Fehler gemacht haben...!

Vier Wochen später durften wir dann noch einmal die Passionskirche für ein Kinderkonzert für unsere ersten vier Klassenstufen nutzen. Wir wurden wieder sehr gastfreundlich eingelassen und durften noch einmal die Hilfsbereitschaft und fürsorgliche Kooperation des Gemeindebüros und vor allem von Herrn Kühnmünch in Anspruch nehmen. Das Konzert wurde – infolge der nachlässigen technischen Vorbereitung des Liedermachers - zwar künstlerisch ein Flop, aber dennoch war die verbindende 
und friedsame Atmosphäre des Kirchensaales für viele Kinder ein Erlebnis, das sie hinterher wahrnehmbar reflektierten.

Und seither frage ich mich manchmal, warum wir – die Schule und die Kirche - angesichts unserer Nachbarschaft, unserer gemeinsamen Probleme und den teilweisen Überdeckungen unserer Aufgaben für die Menschen – alle Menschen! - in unserem Kiez nicht schon früher und öfter zusammen gefunden haben. 

Wir sollten dies im Auge         behalten. Die Reinhardswald-Grundschule mit ihren nunmehr fast  800  Kindern  ist seit Jahren 

– das wissen wir, hören es gerne und fassen es als Verpflichtung auf! – zu einem positiven Standortfaktor für die jungen Familien im Bereich der Kirchengemeinde 

Heilig Kreuz-Passion geworden. Wir haben als eine von elf "alten" Ganztagesgrundschulen des ehemaligen West-Berlin seit 1981 die Schulreform des letzten Jahres schon seit Jahrzehnten praktiziert und wussten schon immer, dass erfolgreiche Schule nicht nur ein Ort für Bildung, sondern auch für erzieherische Betreuung sein sollte. Das Ganztagesangebot haben wir für etwa die Hälfte unserer Kinder bereit gehalten – und um die andere Hälfte haben sich nicht nur die Kitas, von denen sich eine auf unserem Standort befindet, sondern auch die Schülerläden, die um uns herum in einer hohen Dichte tätig sind, gekümmert. Die aktuelle Schulreform mit ihrer Prämisse eines zukünftig möglichst flächendeckenden bildungsförderlichen Ganztagsangebots bedeutet für die öffentlich geförderten Schülerläden, die wir nie als Konkurrenz, sondern als attraktive angebotsergänzende Partner gesehen haben, eigentlich das Aus. Wir haben deshalb gemeinsam mit den Schülerläden für deren Erhalt den - zunächst aussichtslosen -  Kampf gekämpft. Und es ist uns gemeinsam gelungen, einen stadtweit in dieser Form zunächst einmaligen Kooperationsverbund durchzusetzen, in dem  - vertraglich vereinbart und weiter öffentlich gefördert – elf Schülerläden dezentral an ihren seitherigen Standorten mit der Reinhardswald-Grundschule zusammen arbeiten. Der entscheidende Durchbruch auf dem kämpferischen Weg zu dieser bisher erfolgreichen Allianz war dabei eine sehr gut besuchte Podiumsdiskussion mit den politischen Entscheidern - in der   Passionskirche !

Die Reinhardswald-Grundschule hat den bewussten Anspruch, eine "Schule für alle" machen zu wollen. Schulreform war für uns schon ein selbst gestellter Auftrag, bevor internationale Leistungsvergleiche die nationale Bildungspolitik in Zugzwang brachten. Wir haben schon seit 15 Jahren der Reformpädagogik einen Platz gegeben und einen unserer viereinhalb Züge als Montessorizug organisiert; in den letzten Jahrzehnten haben die Lehrerteams aller Klassen zudem mehr und mehr der Binnendifferenzierung und offenen Unterrichtsformen sowie der Projektarbeit einen Platz eingeräumt. In unseren weit gespreizten Fördersystemen hat auch die sogenannte Positivförderung von besonders begabten Kindern ihren Platz; so haben wir z.B. seit Jahren im Fach Englisch einen Leistungskurs für unsere Sprachtalente gebildet. Neben der Fremdsprache Englisch bieten wir ab Klasse 3 alternativ Französisch an – neuerdings mit der Option der Weiterführung am Leibniz-Gymnasium in der Schleiermacherstraße. 

Die Integration behinderter Kinder ist seit Jahren unser erklärtes Anliegen; wir betreuen derzeit ca. 30 Kinder auch mit z.T. schweren (mehrfachen) Behinderungen in unseren Regelklassen. Dies ist ein guter Auftrag für    alle – auch für die Mitschüler/innen – und korrespondiert sehr gut mit der im Schulprogramm dezidiert installierten Werteerziehung, die Toleranz und Solidarität als Basiswerte ganz nach vorne stellt. Dem entsprechend haben wir erfolgreich auch ein ganzes Gerüst gewaltpräventiver Maßnahmen installiert, an dem zu einem hohen Anteil die Kinder engagiert sind, z.B. als ausgebildete Konfliktlotsen oder als Aktive in der von ihnen selbst initiierten (!) Anti-Rassismus-AG, die eine von 15 Arbeitsgemeinschaften ist. Darüber hinaus sind wir regional, national und international mit anderen Schulen in verschiedenen Projekten und Programmen vernetzt, bis hin zu   einer aktuellen Partnerschaft mit dem Fußball-WM-Land Togo, zu dem wir nicht nur einen sportlichen, sondern auch kulturellen und karitativen Bezug aufgebaut haben, indem wir eine Dor​​f​- schule in Togo unterstützen.

Eine gute Schule muss auch eine schöne Schule sein! Deshalb haben wir mit sehr viel Anstrengung dafür gesorgt, dass unsere Häuser nicht nur innen ordentlich renoviert sind, sondern auch ein schönes Außengelände bieten. Wir haben von uns aus in bewusst mit den Kindern geplanten (und z.T. durch sie ausgeführten) Projekten den Innen- und den kompletten Außenhof der Schule völlig neu gestaltet, größtenteils mit (sehr hohen!) EU-Mitteln und mit einem ökologischen Nutzen, der mit unseren Ökoprojekten Dachbegrünung und Nutzung der Solaranlage auch didaktisch korrespondiert. Insofern heißt gute Schule machen für uns immer auch, dass Kinder dies nicht nur passiv zu spüren bekommen, sondern auch als Aktive gestalten - wie überhaupt regelmäßig dem Projektgedanken ein breiterer Raum gegeben wird. Für unsere Projektwoche „Toleranz und Menschenrechte„, in deren Rahmen die Religionen eine große Rolle spielten, haben wir eine unserer vielen Auszeichnungen der letzten Jahre erhalten.

Was  wir grundsätzlich wollen     

-  und da dürften sich unsere Ansprüche mit denen der Kirchengemeinde überdecken - ist:   Den Kindern einen Ort der Geborgenheit und zum Wohlfühlen zu bieten und den Eltern eine Institution zu sein, die ihnen nicht Sorgen macht, sondern ihnen diese zu nehmen in der Lage ist. Das geht natürlich nur gemeinsam mit den Eltern und nicht in einem einseitigen Dienstleistungsverhältnis. Unsere Eltern sind überdurchschnittlich engagiert, nicht nur im sehr aktiven Förderverein, der auch kulturell unsere Aktivitäten bereichert. Wir versuchen, uns als Schulfamilie zu verstehen und haben auch schon das Wort Schulgemeinde benutzt. 

Apropos Gemeinde: Berlin hat vor, statt des Religionsunterrichts ein Pflichtfach Ethik/Religionskunde – hoffentlich auch unter Beteiligung der seitherigen Religionslehrkräfte der Kirchen -  zu installieren. Das ist nicht nur unter Protestanten umstritten. Aus Sicht der Schule wäre es zunächst ein Zugewinn, wenn alle Kinder von den werteerzieherischen Einflüssen des Glaubens – und welchen zunächst auch immer – und den Geboten von aufgeklärter Toleranz und gegenseitigem Respekt etwas mitbekommen würden. Vielleicht wäre dies auch ein Weg, die nicht nur organisatorisch unbefriedigende Kreuzberger Situation des Kleingrüppchenunterrichts durch die Kirchen und sonstigen Glaubens- bzw. Nichtglaubensgemeinschaften mit einem hohen Klassenanteil gleichzeitig nur zu betreuender Nichtteilnehmer/innen positiv zu verändern. Wäre es – wenn es so schon kommt – nicht einen Gedanken wert, auch mal zu überlegen, ob nicht dem zukünftigen bekenntnisneutralen, grundwertorientierten Ethik- und Religionskunde-Unterricht für alle eine religiös orientierte regelmäßige Begegnung in der Gemeinde als Angebot für Kinder und Jugendliche an die Seite gestellt werden könnte – und zwar nicht als Konfirmandenunterricht, den man nur kurz besucht, bis die Konfirmation gefeiert ist, sondern als eine Begegnung junger Christen, freiwillig und bewusst? Es könnte ja sein, dass der Mut zum Bekenntnis im Ethik-Unterricht sogar eher Wurzeln fasst als im seitherigen Religionsunterricht, der die Getauften zusammen brachte, aber nicht unbedingt die Bekennenden. Die Kirche, das Bekenntnis und der Glaube sind ja wohl nicht so schwach, dass die Religionsausübung nur mit gesetzlicher und organisatorischer Hilfe des Staates gelingen kann. Dies meine ich als evangelischer – oder wie ich lieber sage: protestantischer – Christ. Und als Schulleiter, der die Erfahrung gemacht hat, dass es bei allem darauf ankommt, auf Motivation zu setzen. Sie kann genauso Berge versetzen wie sprichwörtlich der Glaube...
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